PT - Oikodomik

Zum Begriff »Oikodomik«
• der biblische Begriff oivkodomh, ist nicht adäquat ins Deutsche zu übersetzen (Ph. Vielhauer)
· ekklesiologische und dynamische Dimension sind zu berücksichtigen

· es geht um das innere und äußere Wachstum der Gemeinde
• im Lauf der Geschichte fanden sich unterschiedliche Übersetzungen: Gemeindepflege, Gemeindeorganisation, Gemeindewachstum, Kirchenreform, Auferbauung der Gemeinde, Gemeindeaufbau, Gemeindeberatung, Gemeindeentwicklung

• Definition: Oikodomik ist diejenige Lehre, in der um die theologischen Bedingungen für Aufbau und Wachstum der christlichen Gemeinde geht.
• Kybernetik bezeichnet innerhalb der Oikodomik die Fragen nach der Leitung und Steuerung im Gemeindeaufbau

• die Übersetzung »Gemeindeaufbau« hat sich seit B. Gutmanns Buch „Gemeindeaufbau aus dem Evangelium“ (1925) eingebürgert.

· Gemeindeaufbau im Rahmen der Afrika-Mission
· die DC ideologisierten Gutmanns Gedanken im Sinne einer Verwurzelung der Gemeinde im deutschen Blut und Boden

· - die BK entwickelte dagegen eine Gemeindeaufbau unter dem Wort (vgl. Barmen III), was für den Wiederaufbau der Ev. Kirche nach dem 2. Weltkrieg maßgeblich wurde

Gemeinde im NT

• Paulus: Leib Christi als charismatische Gemeinde
• Matthäus: Jüngergemeinde ist Salz und Licht als missionarische Gemeinde 
• Lukas: Gemeinde als Weg eines wachsenden Wortes
• Johannes: Herde des guten Hirten als ökumenische Gemeinde
• Pastoralbriefe: angefochtene Gemeinde der zweiten Stunde
• neutestamentliches Gemeindeverständnis ist vielfältig
• einheitliche Grundpfeiler: 

· Taufe auf den Namen des Vater, des Sohnes und des heiligen Geistes

· der trinitarisch gefeierte Gottesdienst mit Wortverkündigung und Mahlfeier
· die Liebe als Frucht des Glaubens

Alte Kirche, Mittelalter 
und Reformation

Alte Kirche und Mittelalter

• Herausbildung einer Parochialverfassung (Bischofssitz in der Stadt, Verwaltung der Parochien durch eingesetzte Presbyter)
• Gemeinde als Parochie war unterstes Glied in der hierarchisch geordneten Kirche (kath. bis heute so: vgl. CIC 216)

Reformation

• Gemeinde als Schöpfung des Wortes Gottes angesehen

• Luther gesteht der Gemeinde das Recht zur Pfarrwahl und urteilenden Mitausübung des Predigtamtes zu

• Calvins vier Ämter waren für die Entstehung einer presbyterial-synodalen Verfassung im 19. Jh. wichtig

Pietismus und 

19. Jahrhundert

Pietismus

• Spener fordert neben den Predigtgottesdiensten collegia pietatis, in denen Bibelbesprechungen stattfinden

• Zinzendorf teilte beim Aufbau der Herrnhuter Brüdergemeinde (1727ff) die Gemeinde zur Erziehung und Mission in Banden und Klassen auf

• der Pietismus kann insgesamt als Gemeindeaufbaubewegung verstanden werden: Aufbau einer geistlich erweckten Gemeinde von lebendigen bekehrten Christen

19. Jahrhundert

• Schleiermacher trat für eine Volkskirche im Sinne einer Kirche des Volkes ein, das in einzelnen lebendigen Gemeinden wieder zu einer eigenen Stimme finden sollte
• typische Form der Gemeinde im 19. Jh. ist die Personalgemeinde, die sich um eine möglichst starke, religiöse Persönlichkeit sammelt

• den unhaltbaren sozialen Zuständen versuchten Wichern und Stoecker durch Diakonie und Volksmission zu begegnen

• den durch die Landflucht entstehenden Massengemeinden in den Städten trat E. Sulze durch die Bildung von Seelsorgebezirken (3.000-5.000 Menschen) entgegen; damit wird er zum „Vater des modernen Gemeindeaufbaus“
20. Jahrhundert

• gegen das romatische Gemeindeverständnis von Pietismus und liberaler Theologie setze die dialektische Theologie ein sachliches Verständnis von Gemeinde, die aus dem Hören auf das Wort Gottes geschaffen wird (Gogarten, Bonhoeffer)

• nach dem zweiten Weltkrieg wurde dieses Verständnis für den Wiederaufbau der Evangelischen Kirche wichtig: der Gottesdienst wurde als Mitte der Gemeinde propagiert

• aus den USA wurde 1952 die Haushalterschaftsbewegung importiert, die zu einer Aktivierung der Gemeinde in Gestalt von vielen Mitarbeitern führen sollte

• um 1960 strebte E. Lange eine Kirchenreform an, die unter dem Schlagwort Bonhoeffers „Kirche für andere“ stehen sollte

• Strukturstudien des Ökumenischen Rates der Kirchen von 1960-1967 stellt dem als zu eng empfundenen Gemeindeaufbau eine Kirchenreform gegenüber, die eine Umstrukturierung der Gemeinden auf größere, regionale Einheiten vorsah

• mit der Lausanner Konferenz der Evangelikalen (1974) kam das Stichwort Gemeindeaufbau wieder auf: aus der unverbindlichen Volkskirche sollte wieder eine lebendige, verbindliche, erweckte Gemeinde aufgebaut werden
• seit 1990 wurde die Frage nach der Oikodomik grundsätzlicher: Kirchentheorie und praktische Ekklesiologie

kerygmatische Gestalt 

der praktischen Ekklesiologie

• D. Bonhoeffer: Sanctorum Communio (Diss. 1927) und Was ist Kirche? (1936):
· Übertragung der Zwei-Naturen-Lehre auf die Ekklesiologie

· Kirche vom Menschen her als Stück sichtbare Welt und von Gott her ein Stück qualifizierte verborgene Welt
· das Wesen der Kirche wird daher nicht im Schauen, sondern nur im Erglauben der Kirche in ihrer merkwürdigen Doppelgestalt zugänglich
· die soziologische Struktur kommt so in den Blick, wie das Wort jeweils die Gemeinde betrifft (Taufe: Volkskirche; Predigt: Volks- und Freiwilligkeitskirche zugleich; Abendmahl: Bekennergemeinde)

( gottesdienstliche Gestalt des Gemeindeaufbaus

empirische Gestalt 

der praktischen Ekklesiologie
• R. Preul: Kirchentheorie. Wesen, Gestalt und Funktion der Evangelischen Kirche (1997)
· reformatorische Wesensbestimmung der Kirche als creatura verbi divini bzw. congregatio sanctorum (CA 7)

· Beschreibung der institutionellen und organisatorischen Gestalt als soziales System in der modernen Gesellschaft

· spezifische funktionale Leistungen dieses sozialen Systems

(
Bezug des dogmatischen Lehr- und Wesensbegriffs auf einen gegebenen kirchlichen Zustand mit dem Zweck der kritischen Beurteilung des Zustands
· kybernetische Grundthese: Evangelische Kirche wird durch die Auslegung ihrer eignen Lehre geleitet 
· Wesen der Kirche selber ist funktional bestimmt: unverfälschte Kommunikation des Evangeliums

· Institutionalität und Funktionalität sind wesentlich impliziert, woraus aber nicht einlinig eine Gestalt abgeleitet werden kann

· Evangelische Kirche als Musterbeispiel einer zu flexiblen Selbststeuerung fähigen Institution

· Funktionen der Kirche als Institution und Organisation in der modernen Gesellschaft in vier Feldern:

(1) Kirche und Lebensgeschichte (Kasualien als seelsorgerliche Lebensbegleitung)

(2) Kirche und Kultur (Sprache, öffentliche Argumentation, Bildung, Kunst)

(3) Kirche und Politik (Wächteramt)

(4) Kirche und Überlebensprobleme (globale Probleme)

spirituelle Gestalt 

der praktischen Ekklesiologie

• M. Josuttis: Unsere Volkskirche und die Gemeinde der Heiligen (1997)
· drei unterschiedliche Kommunikationsmedien und –strukturen der Kirche:
(1) Organisation: technisch vermittelte Kommunikation einer Bürokratie in Kreis- und Landeskirchenämtern

(2) Milieu: personale Kontakte in Kern- und Hausgemeinden

(3) Leib Christi: durch Wort und Sakrament konstituierte Größe

· Milieu der Ortsgemeinde und Organisation der Landeskirche haben dem Leib Christi zu dienen, verselbständigen sich aber oft und entwickeln Eigengesetzlichkeit

· es kommt darauf an, dass der Leib Christi in der Gemeinde der Heiligen in mit und unter der Organisation und dem Milieu zur Wirkung kommt
· Christen müssen ihre priesterliche Existenz in der Kompetenz zum Gebet, zum Opfer (Hingabe) und zum Segnen bewähren

( 
Oikodomik heißt dann: Kirche muss im Blick auf Milieu und Organisation für die Kraftströme des Heiligen geöffnet werden, um den Austausch der Gaben am Leib Christi zu ermöglichen

Zwei Thesen zur Oikodomik (Möller)

Oikodomik nach Möller: Kirche als Gemeinschaft der Heiligen geschichtlich verstehen, sie erglauben und so Gemeinde erbauen:

(1) Gegenüber einer Geschichtslosigkeit oder gar Geschichtsvergessenheit kommt es auf eine Wiederentdeckung der Geschichte in der für das Wirken des Heiligen Geistes geöffneten Haltung von Furcht und Zittern und staunender Dankbarkeit an.
(2) Gegenüber allen Bestrebungen, die Kirche im Sichtbaren fassbar zu machen, kommt es auf eine Spiritualität an, die das „Erglauben“ im Umgang mit der Kirche einübt.













